
Zeitberichj:
ın der erklärt wiırd, E1 die oberste Auigabe des Richters, dıe sowjetische Familie
und Ehe festigen Kine Ehe könne UUr auf ernste un gerechtfertigte Gründe
hın aufgelöst werden, die Aufrechterhaltung der Ehe die Grundsätze der
kommunistischen Moral verstoße un notwendige Voraussetzungen Ur  AA das SC-meınsame Leben und die Erziehungen der Kınder nıcht mehr gegeben selen. Be-
zeichnend ist der Schlußsatz der Entscheidung: ‚„Der ÖOberste Gerichtshof lenkt
die Aufmerksamkeit der Gerichte auf dıe Tatsache, daß dıe Urteile ın Eheschei-
dungsklagen einen grofßen erzıieherischen VWert besitzen: S1e haben Z.u rechten
Verständnis des Sinnes un der Bedeutung der Famıilıie und der Ehe 1m SowJet-
staa beizutragen un 1€e Bevölkerung 1ın der Achtung VOT der Familie un Ehe Z
erzıehen, die aut der hohen kommunistischen OTa beruhen, dıe der Sowjetstaat
schützt.“

Das Gesetz VOo Juli 1944 bedeutet auch insofern ıne große Neuerung, als
VOo  =-| uu  - I1UTr mehr die VOT dem Standesamt eingetragene Ehe als gültig NeTr-
kannt wird. Iie eın faktische Ehe ıst nıcht mehr gültig. Artikel ) des Gesetzes
sucht die Treien Verbindungen dadurch unterbinden, daß der unehelichen
utter das Recht autf Kınklagung der Alimente nıcht mehr zusteht. Seither Jliegenoch eın1ge Erlasse in Fragen der Eheschließung VOr, elner VO Januar 1946,
der das Alter für die Eheschließung festsetzt, das nach den einzelnen Republikenverschieden geregelt WITr Außerdem befaßt sıch mıt der Ehe unter Verwand-
ten, die verboten werden: die Einehe ırd nach den bereits bestehenden Vorschrif-
ten Testgesetzt; das Zustandekommen der Ehe WIT von dem freien Jawort der
beiden Partner, nicht etwa der Kltern, abhängig emacht. Eın weıterer T1a VOo
15 Februar 1947 verbietet die Ehe VOoONn Sowjetbürgern mıiıt Ausländern, damıt die
sowjJetische Frau besseren Schutz geniebßben könne. Und schließlich wurden
7. Maı 1943 Kındern aQus nichtigen Ehen dıe gleichen Rechte zugestanden W1I€E
Kındern aus gültigen Ehen

Gegenüber der revolutionären Gesetzgebung des ersten Jahrzehnts, die praktischden Bestand der Familie leugnete, bedeutet diese NEeEUE Gesetzgebung ıne wirkliche
Umwälzung. Was immer auch dıe Gründe dafür sSeıin mochten, eines wırd daraus
SaNZ siıcher klar die grolse Geschicklichkeit der SowjJets, ıhre Ideologien aufzu-
geben und sıch der VWirklichkeit aNnNZUDASSCH, die sıch als stärker erweıst. (Actıonpopulaire, Nov. d

Schwierigkeiten ın der sowjJetischen Landwirtschaft. Am 15. September dieses
Jahres veröiffentlichte die SowjJetpresse den Bericht Chrutschews VOr dem Mı1ı-
nısterrat der SowjJetunion un dem Zentralkomitee der Partel. In siıeben Punkten
ırd eın  %z umfassendes Bild VO augenblicklichen Zustand der Landwirtschaft S6-geben, das auf manche Seıiten der Politik ulslands Lichter werfen kann. Man
darf be1ı den Schwierigkeiten nıiıcht VETSCSSSN, daß die Sowjets durch den Kriegstaatlıche Großbetriebe (Sowchosen) und Kolchosen verloren. UBer-
dem Millionen Pferde, 17 Millionen uc Kındviıeh, ” Millionen Schweine,
D Millionen Schafe un Ziegen.

Kıne nüchterne Prüfung des Berichts ze1igt, da{ls die Lage uicfit gefährlıch1ıst, daß sıch aber die Entwicklung nach dem r1eg wesentlich langsamer voilzog,als vorgesehen Wäar, Zunächst weiıl die Negierung das ganze Gewicht ihrer aß-
nahmen und Förderung der Schwerindustrie zuwandte. Als erschweren kommt
hınzu, da offenbar die Planung selbst fehlerhaft WäarT, Kolchosen mıt hohen Kr-
trägen befanden sıch 1Mm Nachteil Bezeichnend ist auch, daß VOoO  _ den 350 000 auSsS-
gebildeten landwirtschaftlichen Facharbeitern der übergroße Teıl S reinen Ver-
waltungsdienst aufgeht. Nur arbeiten ın Kolchosen und NUur auftf Ma-
schinen-Traktorenstationen. Man hat HnNu  —_ Maßnahmen ergriffen, die Mil-
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ständd beseitigen. Dabei egte man den Nach&ruck auf ıne Vermehrung des
Viehbestandes, der heute kaum wesentlich größer ist als Begınn der Kollekti-
vierung 192  Ö Um den Plan durchzuführen, mußte die egierung ein1ge
wirtschaftspolitische Irrtümer berichtigen, die sıch besonders nachteilıg für den,
Nın auch geringen, aber immer noch bestehenden Viehbestand der Kolchosen-
arbeıter quswirkten. nen estand 16008  —_ zahlreiche Vergünstigungen Z dıe den
offenbar bestehenden Gegensatz zwıschen Einzelwirtschaft un Kollektiv es  ber-
winden ollten Durch dıe Maßnahme erhofft inan S1C. eiıne Steigerung der
Erträgnıisse rund 15 Milliarden Rubel im Jahre 1953 und rund “{) ıllı-
arden 1954 Der Staat seinerseı1ts W1 1953 15 Milliarden Rubel Subventionen
aufbringen, 1954 mehr als 35 Milliarden. Auch h  1er ä1st S1C. also ıne geW1SSE
Wendigkeit der sowjetischen Politik nıcht verkennen.

Fıne Leiterscheinung. „Uiese Fußbalischuhe, miıt denen Lolo Fernandez ach-
miıttag jenes enkwürdigen 0. August TEeE1L ore schoß., werden 30 Oktober
zugunsten dieses außerordentlichen pielers, dieses vorbildlichen Sportsmannes,
in einer Lotterie verkauft,“ Die Menge, dıe siıch VOT dem Schaufenster der ages-
zeıtung Prensa ın 1ma ängte, zeigte, da Iina  ; aiur volles erständnis hatte.
Der eld War offenbar ın Not und na  — vollte S1C.  h schon etwas zosten lassen,
ihm helfen. S9o mochte eın Fremder denken. Aber weıt gefehlt! Der eld fuhr
inzwischen als Irıumphator urc das Land, fünfzig Motorräder VOT seinen Wagen
gespanntT, enthusiastisch ın en Städten empfangen, begleitet von einer Eskorte
VOoO  —_ Sportjournalısten. ‚„Das Idol der Idole, das Vorbild faırer und rıtterlicher (36€=
sınnungstände zu beseitigen.babéi legte män den Nachdruck’auf eine Vermehrüng‚ des  Viehbestandes, der heute kaum wesentlich größer ist als zu Beginn der Kollekti-  vierung 1928. Um den neuen Plan durchzuführen, mußte die Regierung einige  wirtschaftspolitische Irrtümer berichtigen, die sich besonders nachteilig für den,  wenn auch geringen, aber immer noch bestehenden Viehbestand der Kolchosen-  arbeiter auswirkten. Ihnen gestand man zahlreiche Vergünstigungen zu, die den  offenbar bestehenden Gegensatz zwischen Einzelwirtschaft und Kollektiv über-  winden sollten. Durch die neuen Maßnahmen erhofft man.sich eine Steigerung der  Erträgnisse um rund 15 Milliarden Rubel im Jahre 1953 und um rund 20 Milli-  arden 1954. Der Staat seinerseits will 1953 15 Milliarden Rubel Subventionen  aufbringen, 1954 mehr als 35 Milliarden. Auch hier läßt sich also eine gewisse  Wendigkeit der sowjetischen Politik nicht verkennen.  Eine Zeiterscheinung. „Diese Fußballschuhe, mit denen Lolö Fernandez am Néch-  mittag jenes denkwürdigen 30. August drei Tore schoß, werden am 30. Oktober  zugunsten dieses außerordentlichen Spielers, dieses vorbildlichen Sportsmannes,  in einer Lotterie verkauft.‘“ Die Menge, die sich vor dem Schaufenster der Tages-  zeitung Prensa in Lima drängte, zeigte, daß man dafür volles Verständnis hatte.  Der Held war offenbar in Not und man wollte es sich schon etwas kosten lassen,  ihm zu.helfen. So mochte ein Fremder denken. Aber weit gefehlt! Der Held fuhr  inzwischen als Triumphator durch das Land, fünfzig Motorräder vor seinen Wagen  gespannt, enthusiastisch in allen Städten empfangen, begleitet von einer Eskorte  von Sportjournalisten. „Das Idol der Idole, das Vorbild fairer und ritterlicher Ge-  sinnung ... Das Publikum spendet nicht nur seiner Kraft Beifall, auch seiner  Bescheidenheit, seiner Beständigkeit, seiner Treue zu den nationalen Farben, kurz,  seinen Tugenden, die ihn zum besten und edelsten Vertreter Perus machen.‘“ Der  Glückliche wird lebenslänglich von einem Schneider kostenlos mit Anzügen ver-  sorgt werden, ein Uhrmacher hat ihm eine goldene Uhr geschenkt, ein Haus wird  ihm kostenlos errichtet werden, ein amerikanischer Wagen neuester Bauart wird  ihn durchs weitere Leben fahren, zu Tausenden von Veranstaltungen wird er ein-  geladen, auf denen vermutlich mit ungeheurer Begeisterung der Schlager „Lolo  Fernandez‘“ gesungen werden wird, worin die Verdienste des Helden gebührend  gefeiert werden und der überdies auch noch seinen Verdienst steigern wird, da die  Autorenrechte dem Helden übertragen wurden. Der Staat konnte sich bei so viel  Feiern nicht kleinlich zeigen. Der Präsident überreichte dem Fußballspieler etwa  50000 DM und gab ihm zugleich bekannt, daß seine zwei Kinder auf Kosten des  Staates erzogen werden. — Die „Idole‘ sind zwar nach dem heiligen Paulus  „Nichtse“ (1Kor 10,19). Sie haben ihm aber doch zu schaffen gemacht, weil  der Mensch, der sich solchen Idolen verschreibt, das rechte Maß und die rechte  Ordnung verliert. (Le Monde, Selection hebd. No. 263.)  Zur Lage der deutschen Wissenschaft. In seiner Regierungserklärung vom 20.Ok-  tober 1953 nannte der Bundeskanzler die Förderung der Wissenschaften eine  „Frage von größter wirtschaftlicher Bedeutung‘“ und meinte zugleich, es sei bis-  her noch zu wenig getan worden, um die wissenschaftliche Forschung zu unter-  stützen. Zahlen aus dem „Jahrbuch des Stifterverbandes für die deutsche Wissen-  schaft 1952/53‘“ bestätigen diese Ansicht. Im Rechnungsjahr 1952 wurden von  öffentlicher (Bund und Länder) und privater Seite rund 486700000 DM aufge-  bracht. Das bedeutet eine Kopfbelastung für Wissenschaftsfinanzierung der Of-  fentlichen Hand mit rund DM 8,80, was etwa 0,45 Prozent des Volkseinkommens  ausmacht. Damit steht die Bundesrepublik gegenüber Ländern wie der Schweiz,  Schweden und Großbritannien, die nur 0,3 Prozent des Volkseinkommens auf-  217Das Publikum pendet nicht NUur seliner ra Beifall, auch seliner
Bescheidenheit, seiner Beständigkeit, selner Treue den nationalen Farben, kurz,
seinen Tugenden, die iıh Zu besten und edelsten Vertreter Perus machen.“ Der
Glückliche wird Jebenslänglich VO  — einem Schneider kostenlos miıt Anzügen VeTrT-

T werden, ein Uhrmacher hat ıhm ıne goldene Uhr geschenkt, eın Haus wırd
iıhm kostenlos errichtet werden, eın amer1ıkanischer agen neuester Bauart wırd
e  hn durchs weiıtere Leben fahren, Tausenden VOoO  —_ Veranstaltungen WIT: einN-
geladen, uf denen vermutlich mıt ungeheurer Begeisterung der chlager „„L010
Fernandez“ werden wird, worın die Verdienste des Helden gebührend
gefelert werden und der überdies auch noch seinen Verdienst steigern WITrd, da cdıe
Autorenrechte dem Helden übertragen wurden. Der Staat konnte sıch he1 viel
Feiern nıcht kleinlich ze1gen. Der Präsıdent überreichte dem ußbalispıeler etwa

DA und gab ıhm zugleich bekannt, da seine Zzwel Kınder auft Kosten des
Staates SErZ0OSCcN werden. Die „Ldole” sınd ach dem eılıgen Paulus
‚„Nichtse®‘ (1 Kor S1ie en ıhm ber doch schalien gemacht, el
der Mensch, der sıch olchen Idolen verschreibt, das rechte Mailßs und cdıe rechte
Ordnung verlhiert. (Le Nlonde, Selection hebd. No. 2693.)

Zur Lage der deutschen Wissenschaft. In SeINET Regierungserklärung VO ”0.Ok-
tober 1953 nannte der Bundeskanzler dıe Förderung der Wissenschaften eine
„Krage Von rößter wirtschaftlicher Bedeutung“ un meınte zugleıich, sSe1l b1IsS-
her noch weni1g eta worden, die wissenschaftliche Forschung unter-
stützen. Zahlen aus dem „Jahrbuch des Stifterverbandes für dıe deutsche Wiıssen-
schaft 1952/53 “ bestätigen dAiese Ansıcht. Im Rechnungsijahr 1952 wurden VO  x

öffentlicher un und Länder) und privater Seite und 436 700 000 DA aufige-
bracht. Das hbedeutet ein Kopfbelastung für Wissenschaftsfinanzıerung der Of-
tentlichen and mıt und D\ 5,60, wäas etiwa 0,45 Prozent des Volkseinkommens
ausmacht. !amıit steht die Bundesrepublık gegenüber Ländern w1Ie der SCHWEIZ,
Schweden un Großbritannien, dıe 1Ur Ü, Prozent des Volkseinkommens auf-
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